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(te
a !*Wteu$aHe SRomaitSljottt. (Slotr.) ®ie geuerbe-

: Ä gerotnnt nic^t nur In ber ©tabt, fonbern aud)
' Sanb immer mehr Stn^änger. Qn ber Dftfdfjroetj

bnh t Seuerbefiattungëoeretn ber ©tabt ® t. © a II e n
açnbredtjeîib nor; feine Setbrennnngëanlagen rote bie

Sr"en gelten ^eute nodh als muftergfiltig. Son ben
jhfdjtebenen 3»elgoerelnen erhielt junächft Storfdhadh

ne eigene Utnenhade ; fie tourbe nadj bem Srojeft non
tdçtieft 31. ©aubg (Storfdjadh) bei Schaffung ber

«"en Sïleb^ofanlage (1912/1913) non ben ©emetnben
^«"cfegac^ unb fRorfchacljerberg erfledt, ofjne Setträge be§
weuerbeftattung§oeretn§. Sor jroet Qahren fonnte ber
owetgoeretn Slrbon eine buret) 3lrd)iteît Sïuhn
gu « Urnenhade ben Seftimmungen übergeben,
wie ©emetnbe Slmriëroil mirb bemnâchft an ben San
JJ®* .Utnenhade herantreten, nach einem ^rojeft non
**Jtte!t sß. S3 ü chi (Slmrtëroit).
m ®tbe Quit rourbe ber erfte ÉuSbau ber Urnenhalle
w^®n§horn eingetneiht. 2Bir hatten ©elegenheit,
~®l® ftinïmungëoode 3lnlage btefer Sage ju beftchtigen.
c>,® awfjere ®cfd£)etnung§form gibt burch bte oornehme
S'j^enauflöfung, in ber 3lnorbnung non genfiern, ©o=

unh ®efimélinte eine monumentale, fchöne, feierliche

forx J"fiwung8ooHe 9lrdE)iteftur. ®et gegenwärtige Sau
ni »Slbfdjlug beë erften unb Mittelteil beä
plenterten Urnenhofeâ. ©ehr flar unb in natürlicher
_9>nbolif jft bet bilbnetifcfje ©d)mucf gehalten, gür bie
s. ^njßung In ben ißilafteifüdungen an ber gaffabe ift
m? «uferftehungSmotio gewählt, unb jroar im Hnfen
r*«ef »eibliche unb im rechten männliche giguren. 3»et
ber re

$i*nmel§raum auffd)roebenbe unb etne noch an
* ®rbe haftenbe gigur ift noch gefdjloffen, erbenfch»er,

wette fdjon gelöfter unb bte oberfte jubelnb in nod'
Wtnener Befreiung. ®te fleinen ©innbilber (flammen,

J««»e, Saube unb ©onne) unterftü^en unb erhöhen

bie m j^mung be§ Sitbeë. ®te grofje SBedenlinte fagt
fJ ®ïftaltung nochmals jufammen unb oerfiärft bie auf»
3»tngenbe Semegung in ber ganjen ^anblung. ®er
n®jW 93hönij über ber flamme ift al§ ©innbilb für bte

etblichfeit ber ©eele im ©dhlugfiein über. Me @ln=

Iftäre al§ plaftifcher ©chmucf oermenbet.

net, ^ Innern beë Saueë, roo burch gefc^idfte garben»
J).;"«g etne ebenfo fchlichte unb feine üßirfung erjtelt ift,
bur*

^® feierliche Stimmung ber Staumroirlung gehoben
fdh»ebenben giguren In faft natürlicher ©röge,

Sit ^ f^ode Stofetten in ben güdungen ber Safettenbecfe.

Ha * **te Stumenanlagen In ben Siifdhen »irb bte freunb»
«?®«nb ftteblidfje Siote noch erhöht, ®te Stifdhenfelber
L .wittelft ©anbftetnplatten unterteilt, unter bem mit

etplatten belegten ©oben befinbet ftch bie eleftrifche

fAvf^^n barf ber 3lnlage unb bem 3lu§bau unetnge«
Jtanft nodes Sob joden. §etr Slrchitett 08 far
m.fjtfofer (iRomanShöm) hat in SBerblnbung mit §rn.
jt \J>hauer gRünch tn 3örtc^ (plaftifcher ©chmucf)
StBtt ** 9®f^affen, bas non großem 33erftänbnt§ unb
a.,"!j®ti jeugt. Kein Sefudjer »irb btefe neue, mit bem

tebhof gefchidft oerbunbene Sotenftätte ohne innere ®e»
'"9tuung oetlaffen.

^'oßjögige »auplfine in granlfurt a. SR. ®ie
aotnerorbnetenoerfammlung non granffurt a. SR. ge»Äte ein 33auprogramm für bte ©rftedung oon 16,000

anfangen in ben nädjften Dier Qahren mit einem
dettaufroanbe oon 160 SRidionen SRarf.

; : .*3)

SDjiiieiäcriMe 6titbtebauausftet(ung 1928.
(torefpmtbetij.) :

Söunb ©chroeijer Slrdhiteften (33. ©. 31.)
nte btefeS Qahr fein 20-jährigeS 33eftehen. SRit fetner

Asphaltiacfc, iisenlack
Ebol (Isolieranstrieh fiir Beton)

Schiffskitt, Jutestricke
roh und geteert [5059

E. BECK, PIETERLEN
Dachpappen- und Teerproduktefabrik.

©eneraloerfammlung oom 4. unb 5. Sluguft eröffnete
er im Ä u n ft h aÜS in 3 ö ric§ bie oon ihm unter SRit»
roirfung oon 10 ©täbten oeranftaltete @dh»eijerifche
©täbtebauauSftedung;' SRandge »erben ftch noc^ ber un»
mittelbar oor bem Stieg ftattgefunbenen ©täbtebauauS»
ftedung im Sunftgeroerbemufeum Qürich erinnern, teil«
»effe übernommen oon etner 3lu§fteUung beutfdher ©table
unb roertood ergänjt burdh bie 3lrbeiten beB SBettbe»
toerbeS ©toffgürid).

33ahnbrechenb mar feinerjett Samido ©itte§ 33udh

„®er ©täbtebau" (erfchtenen 1889). SBährenb aber ba=
mal§ ber ©täbtebau als befonbere Sunft, bte Sanft ber
3ufammenfaffung ber ^rioatbauten unb ber öffentlichen
33auten oerftanben »utbe, haben ftch fetther — unb
namentlich jufolge ber burch Me SrtegSereigniffe ftd)
mandherortS fidh bemerfbar madhenbe SBohnungSnot —
etnfchnetbenbe SBanblungen oodjogen. ®te fdhönheitltdhen
gragen treten in ben fplntergrunb, bafür traten für ben
©täbtebauer anbete ©efidhtSpunfte tn ben SBorbergrunb :
33augefehe mit Slbftufungen oon ©ebtet ju ©ebtet, 3lu§»
fdheibung oon ©efdhäfts«, SBohn« unb Qnbuftrtegebieten
mit entfprechenb angelegten ©troffen unb SBerlehrSmitteln ;

luëroertung gegebener £>öhen unb Siefen. Slnlage bon
©portplätsen, ©rünftreifen, grtebhöfen. Sieben ben tedh«

nifdhen unb 33erfel)rêfragen îamen oolfSroirtfdhaftlidhe,
ftatiftifdhe, felbft polttifche Überlegungen baju.

©o ift bte neue 3lu§ftedung über ©täbteban ganj
anberS aufgebaut al§ Me früheren. ®te 3lrt ber ®ar«
ftednng ift oeretnhettltcfit, »a§ überbltdt unb Sergleich
ungemein erleichtert. glugbilb fommt bie mehr
plafatähnlidhe SBirfung oteler fßläne unb 3lufftedungen.
SRehr als bte 3ahl foü ba§ S3ilb auf ben Sefchauer
»irfen. gür ba§ 38erfehr§roefen hat man fogar ein großes
SRobed mit aden ©injelbeiten etneS rtdhtig georbneten
©trafienoerfehrS (mittlere Sahnhofftrage 3ürich) anfge»
ftedt unb medhanifch eingeridgiet. SSit glauben, bag man«
cheS ganj neuartig gefdfjaffen rourbe unb für anbete 3ln§»
ftedungen, rote für bte fünftige 5Ku§roertung ber geroon»
nenen ©rfahrungen oorbilbltdh fein roirb. ®ie Seran«
ftalter oerbienen nicht adetn ba§ unetngefdhränfte Sob,
fonbern ebenfofeht bte namhafte llnterftühung burch leb»

haften Sefuch-
* *

*
Strchiteft ©amide SRartln (®enf) gibt In feiner

©infühtung
etne gebrängte Überficht über 3®eä, 3tel unb 3lnorb»
nung ber 3luëftedung:

Set bem lebenbigen Qntereffe be§ ^SnbltfumS an Sau»
fragen hat ber Sunb ©chroetjer 3lrchiteften eë für richtig
gehalten, etne fdhroetjerifche ©täbtebauauSftedung ju oer»
anftalten, bte ade gragen beS SauenS in etnen grögeren
3ufammenhang rüdt. ift oerfudfjt roorben, Me roe»

fentlidhen Umftänbe unb Sebtugungen, unter benen ftdh

Bei evtitt.DottptisenüuttdeN um» wir zu reülaMitrc»,
um uiiötigt Kosten zu verueiüc». Die xpedit!9i.

ZMfix. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meistàìt")Nr, A

ìkintt îlhalle RomanShorn. (Korr.) Die Fmerbe

a»k
gewinnt nicht nur in der Stadt, sondern auch

>

> dem Land immer mehr Anhänger. In der Ostschweiz
bm?

-,
Feuerbestattungsverein der Stadt S t. G allen

losbrechend vor; seine Verbrennungsanlagen wie die

^.Wallen gel^n heute noch als mustergültig. Von den
Mchtedenen Zwelgveretnen erhielt zunächst Rorschach
ne eigene Urnenhalle; sie wurde nach dem Projekt von
rchltekt A. Gaudy (Rorschach) bei Schaffung der

ns^n, Friedhofanlage (1912/1913) von den Gemeinden
^»rschach und Rorschacherberg erstellt, ohne Beiträge des
v^uerbestattungsvereins. Vor zwei Jahren konnte der
oweigverein Arbon eine durch Architekt Kühn
àu on) erstellte Urnenhalle den Bestimmungen übergeben,
'"le Gemeinde Amriswil wird demnächst an den Bau

.Urnenhalle herantreten, nach einem Projekt von
"rchttekt P. Büchi (Amriswil).
y,

Ende Juli wurde der erste Ausbau der Urnenhalle
ans Horn eingeweiht. Wir hatten Gelegenheit,
stimmungsvolle Anlage dieser Tage zu besichtigen,

ì äußere Erscheinungsform gibt durch die vornehme
Aachenauflösung, in der Anordnung von Fenstern, So-

unn Gesimslinie eine monumentale, schöne, feierliche

là stimmungsvolle Architektur. Der gegenwärtige Bau
n^ nun den Abschluß des ersten und Mittelteil des
»"^klierten Urnenhofes. Sehr klar und in natürlicher
.ymbolik ist der bildnerische Schmuck gehalten. Für die

ì, ^stàng in den Pilasterfüllungen an der Fassade ist

Ren r
strftehungsmotiv gewählt, und zwar im linken

^mef weibliche und im rechten männliche Figuren. Zwei
dev m

Himmelsraum aufschwebende und eine noch an
r Erde haftende Figur ist noch geschloffen, erdenschwer,

«Zweite schon gelöster und die oberste jubelnd in voll-
Minener Befreiung. Die kleinen Sinnbilder (Flammen,

dt° ^ Taube und Sonne) unterstützen und erhöhen

di» m o>nmung des Bildes. Die große Wellenlinie faßt
Gestaltung nochmals zusammen und verstärkt die auf-

Zwingende Bewegung in der ganzen Handlung. Der
Phönix über der Flamme ist als Sinnbild für die

Unsterblichkeit der Seele im Schlußstein liberalste Ein-
Ngstüre als plastischer Schmuck verwendet,

»»r. à Innern des Baues, wo durch geschickte Farben-
A. Nng eine ebenso schlichte und feine Wirkung erzielt ist,
du!^. ^ feierliche Stimmung der Raumwirkung gehoben

die schwebenden Figuren w fast natürlicher Größe,
z. Kraftvolle Rosetten in den Füllungen der Kasettendecke.

die Blumenanlagen in den Nischen wird die freund-
und friedliche Note noch erhöht. Die Nischenfelder

H,. .mittelst Sandsteinplatten unterteilt, unter dem mit
belegten Boden befindet sich die elektrische

i^Pìan darf der Anlage und dem Ausbau uneinge-
Zmnkt volles Lob zollen. Herr Architekt Oskar
Risiko fer (Romanshorn) hat in Verbindung mit Hrn.
et^bhauer Münch in Zürich (plastischer Schmuck)

Hz àrk geschaffen, das von großem Verständnis und
s. (Men zeugt. Kein Besucher wird diese neue, mit dem

ledhof geschickt verbundene Totenstätte ohne innere Ge-
'"Swung verlassen.

Großzügige Baupläne in Frankfurt a. M. Die
uotverordnetenversammlung von Frankfurt a. M. ge-

sZ"ugte ein Bauprogramm für die Erstellung von 16,000
K^ ngen in den nächsten vier Jahren mit einem

stenaufwande von 160 Millionen Mark.

^ Schweizerische StiMebaimsslellnug ISA.
(Korrespondenz.)

s.t,Aer Bund Schweizer Architekten (B. S. A.)
"te dieses Jahr sein 20-jähriges Bestehen. Mit setner

kdGZ lkolimMel! M kàj
ZckiNsNi«. Zutsstrià

roll uncl geteert fSVSg

e. sncie.
oscikpsppsn- ?ssrpro«tuktsksbriil«.

Generalversammlung vom 4. und 5. August eröffnete
er im Kunst h a its in Zürich die von ihm unter Mit-
Wirkung von 10 Städten veranstaltete Schweizerische
Städtebauausstellung; Manche werden sich noch der un-
mittelbar vor dem Krieg stattgefundenen Städtebauaus-
stellung im Kunstgewerbemuseum Zürich erinnern, teil-
weise übernommen von einer Ausstellung deutscher Städte
und wertvoll ergänzt durch die Arbeiten des Wettbe-
werbes Groß-Zürich.

Bahnbrechend war seinerzeit Camillo Sittes Buch
„Der Städtebau" (erschienen 1889). Während aber da-
mals der Städtebau als besondere Kunst, die Kunst der
Zusammenfassung der Privatbauten und der öffentlichen
Bauten verstanden wurde, haben sich seither — und
namentlich zufolge der durch die Krtegsereigntfse sich

mancherorts sich bemerkbar machende Wohnungsnot —
einschneidende Wandlungen vollzogen. Die schönheitlichen
Fragen treten in den Hintergrund, dafür traten für den
Städtebauer andere Gesichtspunkte in den Vordergrund:
Baugesetze mit Abstufungen von Gebiet zu Gebiet, Aus-
scheidung von Geschäfts-, Wohn- und Industriegebieten
mit entsprechend angelegten Straßen und Verkehrsmitteln;
Auswertung gegebener Höhen und Tiefen. Anlage von
Sportplätzen, Grünstreifen, Frtedhöfen. Neben den tech-
nischen und Verkehrsfragen kamen volkswirtschaftliche,
statistische, selbst politische Überlegungen dazu.

So ist die neue Ausstellung über Städteban ganz
anders aufgebaut als die früheren. Die Art der Dar-
stellung ist vereinheitlicht, was Überblick und Vergleich
ungemein erleichtert. Zum Flugbild kommt die mehr
plakatähnliche Wirkung vieler Pläne und Aufstellungen.
Mehr als die Zahl soll das Bild auf den Beschauer
wirken. Für das Verkehrswesen hat man sogar ein großes
Modell mit allen Einzelheiten eines richtig geordneten
Straßenverkehrs (mittlere Bahnhofstraße Zürich) aufge-
stellt und mechanisch eingerichtet. Wir glauben, daß man-
ches ganz neuartig geschaffen wurde und für andere Aus-
stellungen, wie für die künftige Auswertung der gewon-
nenen Erfahrungen vorbildlich sein wird. Die Veran-
stalter verdienen nicht allein das uneingeschränkte Lob,
sondern ebensosehr die namhafte Unterstützung durch leb-
haften Besuch.

5 5
5

Architekt Camille Martin (Genf) gibt in seiner

Einführung
eine gedrängte Übersicht über Zweck, Ziel und Anord-
nung der Ausstellung:

Bei dem lebendigen Interesse des Publikums an Bau-
fragen hat der Bund Schweizer Architekten es für richtig
gehalten, eine schweizerische Städtebauausstellung zu oer-
anstalten, die alle Fragen des Bauens in einen größeren
Zusammenhang rückt. Es ist versucht worden, die we-
sentlichen Umstände und Bedingungen, unter denen sich

Sei event. vopptitenSunge» bitte» wir xu reill»«i«re».
um ««»Stlge Sotten xu verweise». Sie expeMion.
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bie Schwerer Stable entwicîelt haben, pr ®arfMung
p bringen. Um ben ©efuchern eine ©ergleichung non
©tabt p ©labt p erleichtern, unb ein wirîïicheS ©tu*
bium p ermöglichen, ift baS SRaterial oon allen ©täbten
In gleichem SJtaßftab nttb kt ber gleiten Ausführung
bargeftedt worben.

®iejehn größeren ftäbtifchen ©emeinmefen ber Schweif
finb pr Sleilnafme an ber AuSfieHung eingelaben mor=
ben. Sfn poorïommenber SCßelfe haben bie fiäbtifdjen
©erwaltungen ber ©inlabung beS ©unbeS ©chweijer tir
djiteften golge geleitet unb ifr wettooüe ®tenfte pgefagt

3J?an fteijt alfo in gürich bie oon ben ©labten ©afet
gürich, «Bern, Saufanne, ©t. ©allen, SBintertfjur, Sujern
©iel unb Sa @t)auj=be gonbä aufgeftedten pleine, ferner
bie oom Kanton ©enf pfammengetragenen, weit über
baS eigentliche ©emetnbegebiet ber ©tabt hlnauSgchenben
©läne ber „Agglomération Genevoise". ®ie Arbeiten
ber $rioatarchiteïten ergänzen baS oon ben ©tabtoer=
toaltungen gebotene ©ilb.

®aS oon ber AuSftedungSleitung oorgefehene fßto>

gtamm befielt aus jwei Abteilungen : einer allgemeinen
fpfiematifchen Abteilung, bie auS ïletnen AuSftedungen
ber oerfchtebenen ©täbte befiehl, unb tn benen befonbere
Kapitel beS ©täbtebaueS belegt werben; fobann einer
Abteilung ©erlehrSwefen unb ©tebelung.

®te ©eranftalter ber AuSfteUung glauben nicht etwas
fertiges ober gar ©nbgfiltigeS gefçhaffen p haben; fie
jtnb oielmehr baoon überzeugt, baß bie AuSfiedung nur
ein AuSgangSpunït barfteüt für ausführlichere unb ge<

nauere Arbeiten, ©ie hoffen, baß baS heute non ber
©tabt gürich gegebene ©etfptel in anbern ©chweijer
©täbten bie Anregung gibt p ähnlichen ©eranftaltungen,
bte bern fo notwenbigen gntereffe ber öffentlichen an
©aufragen, unb befonberS an ©täbtebaufragen, 3tah=

rung geben.

©tfte Abteilung.
©te getgt in gleichen SDtaßftäben unb in gleicher ®ar>

fteHung burdjgeführte ißtäne ber 10 größten ©emein=
wefen ber ©chweij, bte wefentltdjften Unterlagen ber
ftäbtifchen ©ntroictiung, ber AuSgangSpuntt für alle ißta=

nungen oon Sanierungen unb ©rweiterungen, für 33er»

änberung unb Slteuaufftedung oon ©aureglementen unb
©aujonenplänen. SBir finben ba oon ben 10 ©täbten
©afel, Sern, 33tel, ©t. ©allen, ©enf, Sa ©hau? be-gonbs,
Saufanne, Sujern, SBlnterthur unb gürich :

a) ®en topographifchen ©lan, im SUtaßftab
1:25,000, mit Çôhenîuroen im Abftanb oon 10 m.
®er ijßlan jeigt bte fpöhenunterfchtebe beS ©elänbeS, auf
bem bie ©tabt ji<h entwictelt hat unb bte regulierten
SBafferläufe.

£>ler fmb einporbnen bie Ausführungen oon ®r.
©amide SJlarttn über „®te ©runblagen moberner
©tabtermeiterungen":

SDtan hat baS problem ber ©tabtoerwaltung in ben
oerfchtebenen getten fehr oerfdjteben angefehen. SJtan

hat eS oom rein formellen ©tanbpunît aus betrachtet, unb

bannpmal „©tabtbaufunft" betrieben; man hat
wieber unter rein praïtifehen ©efichtSpunïten betraf«
unb hat ®h®orien ber ©erfehrSleitungen aufgeftedt.

SBenn man ben ®ingen auf ben ©runb geh,
wirb man balb erlernten, baff baS wefentliche problem/
baS fich ben ©tabtermeiterungen ftetlt, in ber üftutOT
beS ©runb unb ©obenS befteht, unb jwar nicht nur bej
©obenS, ber in unmittelbarer Umgebung ber ©tabt no<9

frei ift, oielmehr auch beS ©obenS tn ber weiteren UW'

gebung, ber tn entfernteren gelten ber ©tabtentwictw"»

p bienen hat.
9Benn man bie ©täbte betrachtet, wie fte fia) ""

Saufe ber gahrhunberte entwictelt haben, fo wirb wa»

immer wieber feftftetlen ntüffen, baß ihre mertooKfW
Seile tn erfter Stnie barauf prüdpführen finb, ba|
einem gegebenen gettpuntt eine SUÎad^t auftrat, bie übet

ben ©ranbbefch oerfügen tonnte. Söfft man baS Altertum

außer Betracht, fo wirb man finben, baff fchon im Act''

telalter ber fjSrioatbejih oon ©runb unb ©oben einen

anbern ©fjaraïter hatte als heute. ®te fperrfchaft, b.

geijtlich ober weltlich, befaß baS fpoheitSrecht am ©r^
unb ©oben; fie oerlteh ben ©tebtern baS Stecht, be«

ftäbtifchen ©runb unb ©oben gegen einen qSac^tjlnS 5»

nußen; fie wahrte fich baS ©eftfcrecht auf bem ®ru"~
unb ©oben auSfchlleßlidj. ®te ©igentümer beS ©run"
unb ©obenS waren alfo gleldhiettig gnhaber ber pb"'
tifdhen SJiacht. Als fich bie erften ftäbtifchen ©emetnwefen

bilbeten, beftanb biefer guftanb noch unoeränbert; ben«

bte ftäbtifchen ©erwaltungen festen [ich faft überall w

ben ©eftß ber oormaltgen herrfchaftU^en ©obenrew^
gn ben ©chroetjer ©täbten ift bte Auswirfung bleje®

öffentlichen ©obenbefthredhteS oor allem in ber ipaW'
lierung beS ftäbtifchen ©obenS ertennbar. ®ie ijßatp'
Iterung finbet man faft in allen ©täbten gleichartig buj«)'
geführt; fie tfï bie eigentliche ©runblage für bie

widtlung unferer ©täbte.
SDtit einem ©dhlag hat bte Steoolution bie ©erbtnbu"9

jwifchen ©runbbefih unb öffentlicher ^anb, jenem
ftüct geiftlicher unb weltlicher ^errfchaften, aufgeh^*!'
©ie hat neben bie öffentliche 3Kadht baS Stedht beS Pf}|
oaten ©runbbefiheS gefteUi. Dbfchon bteS Utecht geteü

war tn otele ©tnjelbefihredhte, erhielt ber ©obenbefts

boch eine tütacht burch bie ©tärüe ber gemetnfamen g"'
tereffen. SDtit bem Augenbltdt, ba bte ©täbte begänne»

fich iu erweitern, fttefjen bte ©emeinbelntereffen auf be»

SBiberftanb beS prioaten ©runbbefiheS, ber feiner Sßatu*

nach W fûï bie ftäbtifchen Probleme ni^t tntereffieteti
ïonnte: er mußte ade fragen unter bem ©eßdhtspun^
beS ©igennu^enS betrachten. ^

®te ftäbtifdhen ©erwaltungen hatten nun aber 1«*

bie ©efamtheit ber ©ürgerfChaft p hanbeln; fie h""^
bte ©tabterweiterung p organifteren unb waren babuw
gezwungen, bie als unoerlehttch proflamterten Stechte

ben ©runb unb ©oben etnpfcfcränten im gntereffe be

öffentlichfeit. ®lefe ©infehränfung tn ber Ausübung be»

prioaten ©cgentumSredhteS auf ftäbtifdhem ©oben war ui»

fo notwenbiger, als im felben geitpunît, ba bie neue»
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die Schweizer Städte entwickelt haben, zur Darstellung
zu bringen. Um den Besuchern eine Vergleichung von
Stadt zu Stadt zu erleichtern, und ein wirkliches Stu-
dium zu ermöglichen, ist das Material von allen Städten
in gleichem Maßstab und in der gleichen Ausführung
dargestellt worden.

Die zehn größeren städtischen Gemeinwesen der Schweiz
sind zur Teilnahme an der Ausstellung eingeladen wor-
den. In zuvorkommender Weise haben die städtischen
Verwaltungen der Einladung des Bundes Schweizer Ar
chitekten Folge geleistet und ihr wertvolle Dienste zugesagt

Man sieht also in Zürich die von den Städten Basel
Zürich, Bern, Lausanne, St. Gallen, Winterthur, Luzern.
Viel und La Chaux-de Fonds aufgestellten Pläne, ferner
die vom Kanton Gens zusammengetragenen, weit über
das eigentliche Gemeindegebtet der Stadt hinausgehenden
Pläne der Keiàtà". Die Arbeiten
der Privatarchitekten ergänzen das von den Stadtoer-
waltungen gebotene Bild.

Das von der Ausstellungsleitung vorgesehene Pro-
gramm besteht aus zwei Abteilungen: einer allgemeinen
systematischen Abteilung, die aus kleinen Ausstellungen
der verschiedenen Städte besteht, und in denen besondere
Kapitel des Städtebaues belegt werden; sodann einer
Abteilung Verkehrswesen und Stedelung.

Die Veranstalter der Ausstellung glauben nicht etwas
Fertiges oder gar Endgültiges geschaffen zu haben; sie

sind vielmehr davon überzeugt, daß die Ausstellung nur
ein Ausgangspunkt darstellt für ausführlichere und ge-
nauere Arbeiten. Sie hoffen, daß das heute von der
Stadt Zürich gegebene Beispiel in andern Schweizer
Städten die Anregung gibt zu ähnlichen Veranstaltungen,
die dem so notwendigen Interesse der Öffentlichkeit an
Baufragen, und besonders an Städtebaufragen, Nah-
rung geben.

Erste Abteilung.
Sie zeigt in gleichen Maßstäben und in gleicher Dar-

stellung durchgeführte Pläne der 10 größten Gemein-
wesen der Schweiz, die wesentlichsten Unterlagen der
städtischen Entwicklung, der Ausgangspunkt für alle Pla-
nungen von Sanierungen und Erweiterungen, für Ver-
änderung und Neuaufstellung von Baureglementen und
Bauzonenplänen. Wir finden da von den 10 Städten
Basel, Bern, Viel, St. Gallen, Genf, La Chaux de-Fonds,
Lausanne, Luzern, Winterthur und Zürich :

u) Den topographischen Plan, im Maßstab
1:25,000, mit Höhenkurven im Abstand von 10 m.
Der Plan zeigt die Höhenunterschiede des Geländes, auf
dem die Stadt sich entwickelt hat und die regulierten
Wasferläufe.

Hier sind einzuordnen die Ausführungen von Dr.
Camille Martin über „Die Grundlagen moderner
Stadterweiterungen":

Man hat das Problem der Stadtverwaltung in den
verschiedenen Zeiten sehr verschieden angesehen. Man
hat es vom rein formellen Standpunkt aus betrachtet, und

dannzumal „Stadtbaukunst" betrieben; man hat es dann

wieder unter rein praktischen Gesichtspunkten betracht
und hat Theorien der Verkehrsleitungen aufgestellt.

Wenn man den Dingen auf den Grund geht, I"

wird man bald erkennen, daß das wesentliche Problem,
das sich den Stadlerweiterungen stellt, in der Nutzung

des Grund und Bodens besteht, und zwar nicht nur des

Bodens, der in unmittelbarer Umgebung der Stadt nocy

frei ist, vielmehr auch des Bodens in der wetteren UM'

gebung, der in entfernteren Zeiten der Stadtentwicklung

zu dienen hat.
Wenn man die Städte betrachtet, wie sie sich

Laufe der Jahrhunderte entwickelt haben, so wird man

immer wieder feststellen müssen, daß ihre wertvollsten

Teile in erster Linie darauf zurückzuführen sind, daß m

einem gegebenen Zeitpunkt eine Macht auftrat, die uver

den Grundbesitz verfügen konnte. Läßt man das Altertum

außer Betracht, so wird man finden, daß schon im Mw
telalter der Privatbesitz von Grund und Boden einen

andern Charakter hatte als heute. Die Herrschaft, ^
geistlich oder weltlich, besaß das Hoheitsrecht am Gruno

und Boden; sie verlieh den Siedlern das Recht, den

städtischen Grund und Boden gegen einen Pachtzins z»

nutzen; sie wahrte sich das Besitzrecht auf dem Gruno

und Boden ausschließlich. Die Eigentümer des Grus"
und Bodens waren also gleichzeitig Inhaber der pn»'

tischen Macht. Als sich die ersten städtischen Gemeinwesen

bildeten, bestand dieser Zustand noch unverändert; denn

die städtischen Verwaltungen setzten sich fast überall m

den Besitz der vormaligen herrschaftlichen BodenreW'

In den Schweizer Städten ist die Auswirkung dieses

öffentlichen Bodenbesitzrechtes vor allem in der Parzet'

lierung des städtischen Bodens erkennbar. Die ParA
lterung findet man fast in allen Städten gleichartig durch'

geführt; sie ist die eigentliche Grundlage für die Em-

Wicklung unserer Städte.
Mit einem Schlag hat die Revolution die Verbindung

zwischen Grundbesitz und öffentlicher Hand, jenem Erv'
stück geistlicher und weltlicher Herrschaften, aufgehoben-

Sie hat neben die öffentliche Macht das Recht des

vaten Grundbesitzes gestellt. Obschon dies Recht geteu

war in viele Etnzelbesitzrechte, erhielt der Bodenbesw

doch eine Macht durch die Stärke der gemeinsamen IN'
teressen. Mit dem Augenblick, da die Städte begannen

sich zu erweitern, stießen die Gemeindetnteressen auf den

Widerstand des privaten Grundbesitzes, der seiner Natur

nach sich für die städtischen Probleme nicht interessiere"

konnte: er mußte alle Fragen unter dem Gesichtspunkt
des Eigennutzens betrachten. >

Die städtischen Verwaltungen hatten nun aber 1»'

die Gesamtheit der Bürgerschaft zu handeln; sie hatten

die Stadterwetterung zu organisieren und waren dadurm

gezwungen, die als unverletzlich proklamierten Rechte an

den Grund und Boden einzuschränken im Interesse de

Öffentlichkeit. Diese Einschränkung in der Ausübung des

privaten Eigentumsrechtes auf städtischem Boden war um

so notwendiger, als im selben Zeitpunkt, da die neuen
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Ivetten unb 93erfügungSredgte über ben ©tunb unb
jWben ausgegeben rourben, gletcgjeitig ba§ junftgebun®
j»"® §anbroer£ feine jagrgunOertealten Überlieferungen
nrî im^^r ben prioaten ©runbetgentfimer ftanben nun
"w' SWöglidgfeiten offen, gute unb fdgleegte, wenn er feinen
j?'TO auSroirfen moHte. SBaS buräj ©ebraudg oon Über--

•gerungen geheiligt roar, gatte îeine ©eltung megr.
c5 ^ möglichen $raftifen ftanben Sür unb Sor offen.

19- Qagrgunbert rourben Quartiere gebaut, bie auf ganj
"betes auSgtngen, al§ auf ben ®ieng für bie SlHgemetn»

9ïlan îann fogar feftfteUen, bag tn bem 9lugenblidt,
?" bie ©täbte oon ben beengenben SRauern befreit rour=

ba fie gcg frei gätten entroicfeln fönnen auf ben

unverbauten 3lugengebieten, bag im felben 9lugen=
J'® etrie neue SBefdgränfung auftrat, bag bie neuen @e=
'«e nocg bitter gebaut rourben als oorbem bie 9Ut»

' 7t, burdg eben btefen ©rang jur 9luSroertung ber pri®
«ten ©runbbefigredgte.

c ï>eute mug alfo bie ©tabtoerroaltung tn erfiet Slnte
"<«uf bebaut fein, bie SBebtngungen fegjulegen, unter
«nen bie Rugung beS ftäbtifd^en ©rroetterungSgebteteS

""«unben barf.
n, ^odg unferer 9lnfidgt ift bas non allen Aufgaben beS

£"Utt>efen8, bie gdg für eine ©tabt geben, bie roicgtiqge.
a?'® (fliegt alle 9lufgaben etn, bie gdg burdg baS ftarfe
^utuad^fen beS 93erfegrS geben; fie trigt felbg jene
u*%n, bie in äftgetifdgen gorberungen auSmänben.

(©dglufj folgt).

6^ntijerif$er 2Bcrlt0uitb.
^«tlbunb, ©anbroerl, ^nbugtie.
q 3" Serner SBerfbunbtagung am 8. unb
'• September 1928 follen fragen beS fpanbroetfS
«Ub ber gfnbugrte befprodgen roerben. ©te roirtfdgaft®
3®"» fojialen unb polltifcgen Probleme, bie für bie

^tueijerifcge SSoltSroirtfdgaft unb unfere Kultur tn btefem
.9ema etngefdglogen gnb, netlangen eine grünbltdge 9luS=
'"""berfegung. ®te Vorträge an ber Sagung roerben
®Üudgen, non oetfdgiebenen ©egdgtSpunften aus ben

Kompteç öfonomifdger unb geigiger Realitäten
3 Sejletjungen, bte Çanbroerf unb Qnbugrie in ber
çJ9euroart mitetnanber netînflpfen, aufzeigen. ©er
jT^fbunb mill bte grage nicgt löfen, er roiU fie nur

at-
Unb jroar tn igrer ©efamtgelt. Qn igren Re<

3onen ju rein roirtgfjaftllcgem ©enfen, ju fojialen
öh ©efeßfdgaftsftrufturen unb jur Lebensform
3Ü)anpt. ®er SGßerlbunb fiegt tn blefer ffrage etne

3 toicf)tiggen, bie bie ©egenroart bem geiftig Sebenbigen,
.Jb îulturellen Élenfdgen gellt. ©S ganbelt gdg um

Uhb
^bftgauungen, jroet Sorgellungen, bte unfer ©enfen

3 unfer Sun begerrfdgen unb bte mitelnanber im 5Biber=

Jj* liegen Sluf ber einen Seite gnbet man baS, roaS

3 9lmerita ju uns herüber ïommt. ®ie amerifanifdge
kf'Uf^aft feg etnt uns Sorbilb ju fetn. ©te blenbet uns
», %et tßräjigon, tn igtet îlugen, fiegenbem ©adgltdg®
3- ©er URenfdg roirb augetgalb ber Arbeit poguliert.
J® Arbeit ig unbequem, man traegtet beim Rltnimum

5., ^ïbeitSjeit etn SJlajcimum oon Serbienft ju etreidgen.

3 Arbeit roirb rationaligert, entfeelt, fdgematifdg orga®

f* ©Wommen unb gelterfpamis foÛen bem Siten®
"®" tnöglidgg gogen Anteil an SebenSgenüffen oerf^agen

ttadg ber Arbeit, augetgalb ber Arbeit. Stuf ber
©ette gerrfegt bte Sorgeflung, bag biefe 2lmeti»

v utgetung ben Untergang ber europäifdgen Kultur be-

wl' Srennung non Arbeit unb Seben roibet=

unferm ©enfen unb ©lauben. SBir fönnen nidgt
kj.^en ©Inn ber Arbeit »erjidgten, ober beger, roir

"•^ten bte Arbeit, bte nur baju btent, unfer Seben
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quantitatio genugreidger auSjuftagieren. Sßir fördgten
freublofe Arbeit.

gflt biefe 3lnfdgauung ig bie ^nbugrialigetung tn
91 m e r i f a felbgnergänbltdg. ®ie Rationaltgerung gat
bort etnen gmplen, Haren 3"«c£. ®ir mögen baxüber
bisfutieren. ©ie bridgt gleicgfam fetnbfdgaftlidg in baS
©ebtet unferer ©eroogngetten, unferer Srabition, unferer
Kultur. 9Bir braudgen fte nur, um tn ber 9Beltroirt*
fdgaft Seganb unb S3egauptung ju erringen, ©iefer
©egenfag ig eS, um ben eS gtg ganbelt. 3n btefem
tßunft gegen unfer fpanbroerf unb unfere Qnbugrte fdgein=
bar auSetnanber, rotberfpredgen gdg bte Senbenj unb ber
2Me jroeier 93erufSgruppen. 3"^ Klärung btefer fragen,
bie nieHeidgt entfdgetbenber als 3oß= unb SßirtfdgaftS»
politif bie ßufunft unferer roirtfdgaftltdgen unb fultureilen
9Boglfagrt begimmen, mödgte ber SSerfbunb beitragen,
©s ift oieKeicgt gut, roenn roir ganj furj brei fragen
etroaS umfdgretben.

fpanbroert — ©rogbetrteb.
Oft oerbtnbet man mit biefen beiben töegrigen ju

Unredgt etnen ©egenfag. ©er Rationalöfonom begniert
Çanbroerf als ben jenigen betrieb, tn roeldgem ein §anb=
roerfSmetger aßetn ober mit feinen ©efetlen bte noK»

gänbige Vergeltung ber im Sereicge fetner 9ltbeit liegen®
ben ©tnge unb audg beren SBertrteb übernimmt. SBenn
eine Reige oetfdglebener 9trbeitSoorgänge beS ^anbroerfS
unb beS ^anbelS nadg bem Ißcingp ber 9lrbeitSteilung
ju einer ©tngeit jufammengefdgloffen gnb, gaben roir
ben ©rogbetrteb. ©in prlnjipteller Unterfdgieb begegt
jebodg nidgt. Db etn ©dgneiber feine SBerfgatt allein
fügrt, felber Kunben roirbt, felber jufdgneibet unb an=

probtert, ober ob er biefe Arbeit unter ©efeUen »erteilt,
änbert an ber ganbroerfltdgen ©runblage feines ^Betriebes

ntdgtS. ®a8 Sorroiegen einer grogen 3agl fleiner unb

ganj Heiner tnbugrteller ^Betriebe fügrt biSroeilen ju ber
Slnnagme, bte 3«gl eigentlicher ÇanbroerfSbetrlebe fei
gröger als ge ig. ©arauS jtegt man leidgt geglfdglüffe.
©tefe grage ig für ben SBetfbunb nidgt oon ©ebeutung.
Qnfofern als Reretnbarungen jroifdgen bem ^anbroerfs®
meifter unb bem ©efetlen geregelt roerben mügen, inter®

effiert ge bte ©efeggebung, ben ©taat.

Ctanbroerl unb ^ttöugtie.
©tefe $rage ftetlt einen entfdgetbenben grunbfäglidgen

©egenfag bar. ©te ^anbarbeit roirb burdg bte SRafdgtne
erfegt, ©amit änbert gdg nidgt nur ber 9lrbeitSoorgang.
©ie Konjeption unb bamit bte SSorbegimmung ber gorm
beS gerjuftellenben IßrobutteS gat tn ber Qnbugrle burdg
bie IRafdglne etn prtnjipteH anbereS Söefen. ©er über®

gang 00m SBerfjeug jur SRafdglne ig jroar nidgt feg ju
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Freiheiten und Verfügungsrechte über den Grund und
^oden ausgegeben wurden, gleichzeitig das zunftgebun-

Handwerk seine jahrhundertealten Überlieferungen
D- Für den privaten Grundeigentümer standen nun
M Möglichkeiten offen, gute und schlechte, wenn er seinen
Wtz auswirken wollte. Was durch Gebrauch von Über-
Mrungen geheiligt war, hatte keine Geltung mehr.
HUen möglichen Praktiken standen Tür und Tor offen,â 19- Jahrhundert wurden Quartiers gebaut, die auf ganz
Öderes ausgingen, als auf den Dienst für die Allgemein-

M. Man kann sogar feststellen, daß in dem Augenblick,
°a die Städte von den beengenden Mauern befreit wur-

^ da sie sich frei hätten entwickeln können auf den

N unÜberbauten Außengebieten, daß im selben Augen-
eine neue Beschränkung auftrat, daß die neuen Ge-

ute noch dichter gebaut wurden als vordem die Alt-
Uadt, durch eben diesen Drang zur Auswertung der pri-

men Grundbesitzrechte.
Heute muß also die Stadtverwaltung in erster Linie

arauf bedacht sein, die Bedingungen festzulegen, unter
enen die Nutzung des städtischen Erweiterungsgebtetes

llmtfinden darf.
», Nach unserer Ansicht ist das von allen Aufgaben des
Auwesens. die sich für eine Stadt stellen, die wichtigste.
Iu schließt alle Aufgaben ein. die sich durch das starke
Anwachsen des Verkehrs stellen; sie trifft selbst jene
àgen, die in ästhetischen Forderungen ausmünden.

(Schluß folgt).

CGeizerWr W«md.
^erkbund, Handwerk, Industrie.
» An der Berner Werkbundtagung am 8. und
''September 1928 sollen Fragen des Handwerks
und der Industrie besprochen werden. Die wirtschaft-
-An, sozialen und politischen Probleme, die für die
Uveizerische Volkswirtschaft und unsere Kultur in diesem
Dma eingeschloffen sind, verlangen eine gründliche Aus-
MauVersetzung. Die Vorträge an der Tagung werden
^suchen, von verschiedenen Gesichtspunkten aus den

!?Aen Komplex ökonomischer und geistiger Realitäten

H Beziehungen, die Handwerk und Industrie in der
^genwart miteinander verknüpfen, aufzuzeigen. Der
^kbund will die Frage nicht lösen, er will sie nur

an ' Und zwar in ihrer Gesamtheit. In ihren Re-
-Monen zu rein wirtschaftlichem Denken, zu sozialen
îik> !" Gesellschaftsstrukturen und zur Lebensform
^rhaupt. Der Werkbund sieht in dieser Frage eine

^ wichtigsten, die die Gegenwart dem geistig Lebendigen,
kulturellen Menschen stellt. Es handelt sich um

Uuv
Anschauungen, zwei Vorstellungen, die unser Denken
unser Tun beherrschen und die miteinander im Wider-

va
liegen Auf der einen Seite findet man das. was

Amerika zu uns herüber kommt. Die amerikanische
Mtschaft scheint uns Vorbild zu sein. Sie blendet uns

«, chrer Präzision, in ihrer klugen, siegenden Sachlich-
Der Mensch wird außerhalb der Arbeit postuliert.

^ Arbeit ist unbequem, man trachtet beim Minimum
z,, Arbeitszeit ein Maximum von Verdienst zu erreichen,
v-!? Arbeit wird rationalisiert, entseelt, schematisch orga-
s» Einkommen und Zeitersparnis sollen dem Men-
"ky möglichst hohen Anteil an Lebensgenüssen verschaffen

"ach der Arbeit, außerhalb der Arbeit. Auf der
ka^N Seite herrscht die Vorstellung, daß diese Ameri-
v wsterung den Untergang der europäischen Kultur be-

sm l' ^ìe Trennung von Arbeit und Leben wider-
yAcht unserm Denken und Glauben. Wir können nicht
sg

> den Sinn der Arbeit verzichten, oder besser, wir
Wen die Arbeit, die nur dazu dient, unser Leben
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quantitativ genußreicher auszustaffieren. Wir fürchten
freudlose Arbeit.

Für diese Anschauung ist die Industrialisierung in
Amerika selbstverständlich. Die Rationalisierung hat
dort einen simplen, klaren Zweck. Wir müssen darüber
diskutieren. Sie bricht gleichsam feindschaftlich in das
Gebiet unserer Gewohnheiten, unserer Tradition, unserer
Kultur. Wir brauchen sie nur, um in der Weltwirt-
schaft Bestand und Behauptung zu erringen. Dieser
Gegensatz ist es, um den es sich handelt. In diesem
Punkt gehen unser Handwerk und unsere Industrie schein-
bar auseinander, widersprechen sich die Tendenz und der
Wille zweier Berufsgruppen. Zur Klärung dieser Fragen,
die vielleicht entscheidender als Zoll- und Wirtschafts-
Politik die Zukunft unserer wirtschaftlichen und kulturellen
Wohlfahrt bestimmen, möchte der Werkbund beitragen.
Es ist vielleicht gut, wenn wir ganz kurz drei Kragen
etwas umschreiben.

Handwerk — Großbetrieb.
Oft verbindet man mit diesen beiden Begriffen zu

Unrecht einen Gegensatz. Der Nationalökonom definiert
Handwerk als denjenigen Betrieb, in welchem ein Hand-
werksmetster allein oder mit seinen Gesellen die voll-
ständige Herstellung der im Bereiche seiner Arbeit liegen-
den Dinge und auch deren Vertrieb übernimmt. Wenn
eine Reihe verschiedener Arbeitsvorgänge des Handwerks
und des Handels nach dem Prinzip der Arbeitsteilung
zu einer Einheit zusammengeschlossen sind, haben wir
den Großbetrieb. Ein prinzipieller Unterschied besteht
jedoch nicht. Ob ein Schneider seine Werkstatt allein
führt, selber Kunden wirbt, selber zuschneidet und an-
probiert, oder ob er diese Arbeit unter Gesellen verteilt,
ändert an der handwerklichen Grundlage seines Betriebes
nichts. Das Vorwiegen einer großen Zahl kleiner und
ganz kleiner industrieller Betriebe führt bisweilen zu der
Annahme, die Zahl eigentlicher Handwerksbetriebe sei

größer als sie ist. Daraus zieht man leicht Fehlschlüsse.
Diese Frage ist für den Werkbund nicht von Bedeutung.
Insofern als Vereinbarungen zwischen dem Handwerks-
meister und dem Gesellen geregelt werden müssen, tnter-
esstert sie die Gesetzgebung, den Staat.

Handwerk und Industrie. à
Diese Frage stellt einen entscheidenden grundsätzlichen

Gegensatz dar. Die Handarbeit wird durch die Maschine
ersetzt. Damit ändert sich nicht nur der Arbeitsvorgang.
Die Konzeption und damit die Vorbestimmung der Form
des herzustellenden Produktes hat in der Industrie durch
die Maschine ein prinzipiell anderes Wesen. Der über-
gang vom Werkzeug zur Maschine ist zwar nicht fest zu
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